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nter den Rednern waren
auch Geflüchtete aus Af-
ghanistan. EineTrommel-
gruppe gab bei der gut

einstündigen Kundgebung den
Takt vor für Parolen wie „No
border, no nation, stop deportati-
on“ oder „Kein Mensch ist illegal –
Bleiberecht überall“.

Als Tabubruch bezeichneten die
Organisatoren der Kundgebung die
jetzt begonnenen Sammelabschie-
bungen nach Afghanistan. „Dieses
Land ist lebensgefährlich“, sagte
die Bundestagsabgeordnete der
Linken Heike Hänsel. Selbst die
Bundesregierung bewerte nur
neun von dreißig Regionen als si-
cher. Fast in jeder afghanischen
Stadt gebe es Anschläge. Andert-
halb Millionen Flüchtlinge zögen
innerhalb des Landes umher, und
das auswärtige Amt habe eine Rei-
sewarnung herausgegeben. Die
Bundesregierung und die EU woll-
ten dennoch in diese Region junge
Menschen, Familien mit Kindern
und Alte abschieben: „Das ist an
Zynismus nicht mehr zu übertref-
fen. Es ist die Schande dieser Bun-
desregierungundderEU.“

Einige Bundesländer nutzten die
Möglichkeit, einen temporärenAb-
schiebestopp zu erlassen – nicht je-
doch die grün-schwarze Koalition

U
in Stuttgart. Andreas Linder forder-
te von den Grünen, einen Abschie-
bestopp durchzusetzen wie in Bre-
men. Zur Zeit werde gebetsmüh-
lenartig gefordert, dass abgelehnte
Asylsuchende „konsequent abge-
schoben“ werden. Offenbar woll-
ten CDU und CSU im Bundestags-
wahljahr verlorene Anhänger zu-

rückgewinnen und die AfD dabei
mit Forderungen überholen. „Auch
abgelehnte Asylsuchende haben
Rechte“, betonteLinder.

Die vergangenen Tage seien ge-
prägt durch die politische Ausein-
andersetzung um den Anschlag in
Berlin, ein erschütterndes Verbre-
chen, sagte Heike Hänsel. Nun sei
vielHetze gegenGeflüchtete zuhö-
ren. Doch die Fluchtursachen wür-
den kaum thematisiert. Es sei ein
Skandal, „hier Terroranschläge zu
betrauern, anderswoKriege zu füh-

ren und Staaten mit Waffen zu be-
liefern, die Terror unterstützen“.
Namentlich nannte Hänsel Saudi-
Arabien und die Türkei. Es dürfe
keine Rüstungsexporte mehr von
Heckler und Koch in Oberndorf
oder vom Bodensee aus geben. Die
Landesregierung müsse ein Kon-
zept zurKonversion erstellen.Hän-
sel erinnerte auch an die über 5000
im Mittelmeer ertrunkenden
Flüchtlinge indiesem Jahr.

„Zerstört unsere Hoffnungen
nicht, stoppt die Abschiebungen“,
bat Kamila Salehi aus Afghanistan.
Ihre Landsleute Mohammad Nazir
Momand und Omeir hielten eben-
falls kurze Ansprachen. Geflohen
seien sie aus Angst, da es täglich
Bombenanschläge gab: „Wir ver-
stehen nicht, dass ein Land, das
Krieg undTerror ablehnt, uns dort-
hin abschiebenwill.“

Matthias Schuh vom Freundes-
kreis Schellingstraße thematisierte
die regierungsamtliche Einord-
nung Afghanistans als „hinrei-
chend sicher“, obwohl das Gegen-
teil offensichtlich sei. Es handle
sich um einen rechtlichen Kampf-
begriff. Ausschlaggebend sei, mit
welcher mathematischen Wahr-
scheinlichkeit ein Abgeschobener
zuTod kommt. Verwaltungsgerich-
te hielten eine Quote von 1:800 für

vertretbar. „Das ist zynisch“, em-
pörte sich Schuh. Man müsse sich
dagegen wehren – „auch mit Mit-
teln eines verantwortungsvollen zi-
vilen Ungehorsams“ – und in Tü-
bingenvernetzen.

Das hat das Aktionsbündnis, das
zu derKundgebung aufgerufen hat-
te, bereits getan. Es möchte auch
weiter zusammenarbeiten, und im
Bundestagswahljahr den Rechts-
ruck bekämpfen. Das gehe am bes-
ten, indem man über Fluchtursa-
chen spricht, sagte Henning Zie-
rock von der Gesellschaft Kultur
des Friedens: Hunger, Klimaverän-
derungen, Menschenrechtsverlet-
zungen und Kriege. Die Flücht-
lingsbewegung habe sich nicht von
heute auf morgen entwickelt. Über
Jahrzehnte habe sie sich von zehn
Millionen auf heute 65 Millionen
Menschen weltweit auf der Flucht
aufgebaut. Dazu beigetragen hätten
auch Rüstungsexporte undMilitär-
stützpunkte wie die Kommando-
zentralen Afrikom und Eukom in
Stuttgart: „Die Politik muss grund-
sätzlich verändert werden, und
zwar hier in unserem Land, denn
wir sind verantwortlich.“ Zuletzt
zogen die Versammelten durch die
Neckargasse zur Eberhard-Brücke
und zum Epplehaus, wo sich die
spontaneDemonstration auflöste.

Flucht Über 250Menschen protestierten gestern am frühen Abend auf dem Tübinger
Holzmarkt gegen Abschiebungen in Kriegs- und Krisenländer. Von Renate Angstmann-Koch

AfghanistanalsEuropasSchande
„Stoppt Strobl“: Andreas Linder (mit Mikrofon) und die Kundgebungsteilnehmer richteten diese Forderung mit Bezug auf den Stuttgarter CDU-
Innenminister, der Abschiebungen befürwortet und vollziehen lässt, vor allem an die Basis der Grünen. Bild: Rippmann

Rüstungsexporte
nach Saudi-Ara-

bien oder in die
Türkei sind Beihilfe
zumMord.
Heike Hänsel, Bundestagsabgeordnete
der Linken

Silvesterabend. Für den einst so
unbeliebten Horror-Clown Do-
naldino ist es noch immer un-
glaublich: Zur heutigen Party vor
Neujahr kann er so viele Freunde
begrüßenwie nie zuvor. Und jetzt,
wo alles vorbereitet ist, kann er es
kaum erwarten, dass die ersten
Gäste kommen.

Gerade verteilt Donaldino noch
Servietten auf den Tischen, als es
schon an der Tür läutet. Der Präsi-
dent ist tatsächlich gekommen –
Barack Obama! „Wie ich mich
freue, Sie kennenzulernen!“, be-
grüßt Donaldino ihn. „Die Freude
ist ganz meinerseits“, erwidert
Obama: „Aber bitte nehmen Sie es
mir nicht übel, wenn meine Leute
das Haus überwachen, damit ja
keiner Fotos macht. Sie wissen
schon: ein Bild von mir, mit einem
Horrorclown…“

„Jaja“, seufzt Donaldino. So
ganz kann er seine Vergangenheit
ganz offenbar nicht hinter sich las-
sen, schon optisch. Wenn die
Menschen nur mal begreifen wür-
den, dass die Tatsache, dass man-
che Horror-Clowns böse Dinge
tun, nicht bedeutet, dass alle ihrer
Art so sind ...

Jetzt aber freut er sich erst ein-
mal, dass Obama mit ihm feiern
will. „Wenn Sie schon so früh da
sind ...“ überlegt Donaldino, „dann
könnten Sie doch gleich mal eine
kleine Rede vorbereiten. Das kön-
nen Sie doch gut – Reden halten!“
Der Präsident willigt ein, möchte
aber erst einmal die Gästeliste se-
hen, damit er sich darauf einstel-
len kann.

Die zeigt Donaldino natürlich
gern. Obama staunt, als er die gan-
zen Namen liest: Lang Lang, Elton
John, die vielen Flüchtlinge – und
selbst Recep Tayyip Erdogan will
die Sause mitnehmen – obwohl
ihn Donaldino in Ankara ja ver-
setzt hatte. Das Programm ist
mindestens genauso toll: Nach-
dem feststand, dass George Mi-
chaels prominente Trauergesell-
schaft die Silvesternacht in
Deutschland verbringen muss, hat
Donaldino sie sofort eingeladen.
Aus Dankbarkeit hat Adele ihm
gleich versprochen, für die musi-
kalische Untermalung zu sorgen.
Donaldino kann sein Glück kaum
fassen – und das in einem Jahr
2016 , in dem doch so viel Unglück
geschehen ist …

So langsam kommt ein Gast
nach dem anderen an, es wird
ganz schön voll im Raum. Aber
das stört niemanden, denn, wie
der Horror-Clown zufrieden fest-
stellt, scheinen sich seine neuen
Freunde untereinander gut zu ver-
stehen: Gerade lernt eine Gruppe
von Flüchtlingen gemeinsam mit
Elton John deutsche Vokabeln –

schließlich war der mal mit einer
Deutschen verheiratet.

Währenddessen haben die Po-
kémon-Go-Spieler das Topfschla-
gen für sich entdeckt: Begeistert
schieben sie sich („Kalt!“ und
„Heiß! Ganz heiß! Immer heißer …
jaaa!“ rufend) durch den Raum.
Unter den Töpfen sind kleine Sü-

ßigkeiten versteckt, die Donaldino
eigentlich stilvoll in Porzellanscha-
len servierenwollte.

Er selbst unterhält sich mit dem
älteren Mann aus dem Schlafsack,
der Donaldino immer noch dank-
bar ist, dass er ihn vor den Schlä-
gern gerettet hat – und angesichts
all des Essens, der netten Leute und
der Gastfreundschaft gar nicht
mehrweiß,wohinmit seinerDank-
barkeit. „Sind Sie es denn nicht ge-
wohnt, Freunde zu sich nachHause
einzuladen?“ fragt Donaldino. Da
wirdderManneinbisschen traurig,
denn er hat kein Zuhause, außer
seinem Schlafsack. „Normalerwei-
se wenden die Menschen ihren
Blick ab, sobald sie mich sehen“,
sagt er. „Das kenne ich“, antwortet
Donaldino – und erinnert sich an
die vielen schmerzlichen Fehlver-
suche, Anderen näher zu kommen.
Viele davon kamen am nächsten
Tag imFernsehen.

Bevor der Mann antworten
kann, unterbricht ein Klopfen auf
das Mikrophon das Gespräch, und
PräsidentObama ergreift dasWort.
Nach ein paar sehr gelungen Scher-
zen –Donaldinohält sie für die bes-
ten, die er je gehört hat – kündigt

Obama den Auftritt von Adele an.
Die steigt unter Applaus aufDonal-
dinos Sofa und in ihrem blau-glit-
zernden Kleid wirkt sie so, als wür-
de sich gleich vor Hunderttausen-
den auftreten, die alle mindestens
hundert Dollar gezahlt haben, nur
um sie zu erleben. Die Atmosphäre
stimmt – und als sie den Song „Hel-
lo“ anstimmt, der wirklich von al-
len Anwesendenmitgesungenwer-
den kann, fällt es auch gar nicht auf,
dass es sich nicht um Hardcore-
Fans, sondern um eine bunt zusam-
mengewürfelte Gruppe von Men-
schen handelt, die froh sind, einan-
der andiesemAbendzuhaben.

Nachdem Obama – erst aus PR-
Gründenmit den Flüchtlingen, und
schließlich auch („Meine Amtszeit
ist eh bald abgelaufen, und was in-
teressiert mich noch, was andere
vonmir denken?“) – mit Donaldino
ausgiebig Fotos gemacht hat, ist
schon fastMitternacht.

Alles wird ruhig. Wie gebannt
starren die Gäste auf den großen,
sich langsamRichtungZwölf bewe-
genden Sekundenzeiger derWand-
uhr und zählen in den unterschied-
lichsten Sprachen – englisch,
deutsch, türkisch, arabisch –mit:

Fünf, vier, drei, zwei, eins ...
„Frohes neues Jahr!“ ruft Donal-

dino – und lacht zum erstenMal im
Leben eine Menschenmenge an,
die daraufhin nicht in Panik ver-
fällt. Mit Blick auf den Mann aus
dem Schlafsack, der ihm inzwi-
schen versichert hat, nichts lieber
zu tun, als bei ihm einzuziehen, hat
er auch zum ersten Mal die Sicher-
heit, dieses Jahr nicht in Einsamkeit
verbringen zu müssen. „Frohes
Neues!“ grüßen seine neuen Freun-
de zurück. Und Donaldino ist so
froh über das Gelingen seines Pro-
jektes, dass er mit Lachen gar nicht
mehr aufhörenkann. Ines Kunze

Weihnachtsgeschichte (6): Letzte Folge des FLUGPLATZ-Fortsetzungsromans zu den Feiertagen. Heute: Donaldinos Silvesterparty

Donaldino, der traurige Horror-Clown

Bis zum heutigen Silvestertag
sind unsere jungen Autor/innen der
FLUGPLATZ-Redaktion dem Horror-
Clown Donaldino durch die Feiertage
gefolgt. Die gesamte Geschichte gibt
es nun auch im Internet auf
flugplatz.tagblatt.de

Die Donaldino-Story

Meine Amtszeit
ist eh bald

abgelaufen. Was
interessiert mich
noch, was andere
von mir denken?
Barack Obama, bald arbeitslos

Ökumenisch ins neue Jahr
Tübingen. Die neue Jahreslosung
„Gott spricht: Ich schenke euch
„ein neues Herz und lege einen
neuen Geist in euch. Hesekiel
36,26“ steht im Mittelpunkt einer
ökumenischen Neujahrsfeier am
Sonntag, 1. Januar, in der Kirch am
Eck in der Aixer Straße 42 in Tü-
bingen. Beginn ist um 18Uhr.

Notizen

LeuchtfeuermitteninderNacht,
lauteindonnernderKnallerkracht.
Nichtnurbuntefantasievolle
Raketen.
DieandachtsvolldieGemüter
bewegen.
NeinunserLandistzivilisiert,
dasGeschäftmitdenKrachern
floriert.

Modernes Feuerwerk
Zum Jahreswechsel.

Jahr für Jahr leiden wir mit unse-
ren Haustieren, sobald die „Knal-
lerei“ anfängt (bereits Tage vor
dem erlaubten Termin und viele
Tage danach auch noch). Man be-
obachtet auch bei Vögeln und an-
derenWildtieren panische Reakti-
onen. Hinzu kommen in dieser
Zeit kriegstraumatisierte Flücht-
lingskinder, in denen die Knallerei
schlimme Erinnerungenweckt.

Nicht wenige von uns älteren
Menschen haben ähnliche Erinne-
rungen aus der Zeit vor 1945.

Verbote passen allerdings nicht
in unsere freiheitliche Gesell-
schaft. Man möchte gerne auf die
sogenannte „Konsumentensouve-
ränität“ der Volkswirtschaftslehre
setzen, wonach vernünftige und
verantwortungsbewusste Men-
schen nur das wirklich Lebensför-
derliche kaufen und Schädliches
nicht anrühren. Fachfremde dis-
kutieren diesen Hoffnungsposten
neuerdings unter den Stichworten
„Konsumentenverantwortung“
und „Consumer citizenship“. Al-
so: Kauft das Zeug nicht! Spendet
dasGeld fürwohltätige Zwecke!

Kauft das Zeug nicht!

AdolfWagner, Rottenburg

Seit Donnerstag kannman wieder
Feuerwerkskörper kaufen („Lieber
schön als laut“, 30. Dezember).

WerhörtdanochdenZauberder
Kirchenglocken?
Werweintdaleiseunderschrocken?
Nein–GeldregiertdieWelt,
minutenlangeinLeuchtfeuersie
erhellt.
Schönanzusehen,
unddochistesnichtzuverstehen.
WoandersleidenKinderNot,
ihnenfehltGeldfürdastäglicheBrot.
Hierverknalltmandochgernedas
Geld,
dasanderenzumLebenfehlt.
Leuchtbatterienersetzendiekleinen
Raketen.
DasistnureineFragederMoneten.
ZurKrönungnochKnallausder
Pistole,
unddasdenMenschenzumWohle?
Kaumeinerdavonanerschreckte
Tieredenkt,
einHund,derjaulenddavonrennt!
AufeinbesseresneuesJahr!
undeinemitKnallerbsenzufriedene
Kinderschar!
Sabine Luz, Kirchentellinsfurt

707 Unterschriften in nur neun
Wochen und täglich werden es
mehr! Gesammelt von der IG
Franzosenwiese, die aus zwölf ak-
tiven Familien besteht.

Wer schon mal Unterschriften
gesammelt hat, weiß was es be-
deutet, hausieren zu gehen und
um Unterschriften für seine For-
derungen zu bitten. Wir bekamen
Unterschriften, die meist viel Zeit
zur Darstellung der Situation kos-
teten. Wir bekamen Unterschrif-
ten von Personen, die wir, auf-
grund von Abwesenheit, mehr-
mals aufsuchenmussten.

Wir bekamen keine Unter-
schriften von Personen, die Angst
hatten, die Verwaltung und/oder
GWGwürden sie dafür in anderen
Angelegenheiten benachteiligen.

Und trotz allem waren es 707
Unterschriften in nur neun Wo-
chen! 707: Das ist eine großartige
Leistung, die mir zeigt, dass wir
mit unserer Kritik an der Verwal-
tung nicht alleine dastehen.

Wir sammelnweiter (...)!

Wir sammeln weiter

Corinna Stöffler, Tübingen

Eine Anliegerin der Tübinger Fran-
zosenwiese freut sich über den
großen Rückhalt für ihr Anliegen.


